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Liebe Leserin, lieber Leser,

“ein Jahr zählt mit so vielen Tagen, wie man genutzt 
hat”! Dieses Zitat, das George Bernard Shaw zugeschrie-
ben wird, machte mich nachdenklich. Wieviele Tage 
dieses Jahres haben Sie, habe ich genutzt? Vor kurzem 
schrieb der Arzt Fernando Sánchez im EL TIEMPO, dass 
er dieses Jahr 90 geworden wäre, sich aber entschlos-
sen hätte, dieses Ereignis – aufgrund der Situation - mit 
seiner Familie erst im nächsten Jahr zu begehen.
Geht es Ihnen auch so? Ist/war es für Sie ein (fast) ver-
lorenes Jahr?
Ich hoffe doch, dass wir trotz der Pandemie mit all’ ihren Einschränkungen auf 
ein gutes und erfülltes Jahr zurückblicken werden, das uns neue Dinge wichtig 
gemacht hat.
Ich wünsche uns allen, dass wir die vor uns liegenden letzten 4 Monate des Jah-
res im Sinne des Zitats von G.B. Shaw “nutzen” können.

Herzliche Grüsse und viel Freude beim Lesen der Mitteilungen
Ihre

Barbara Hintze



3

„Möge die Straße uns zusammen-
führen und der Wind in deinem Rü-
cken sein. Sanft falle Regen auf deine 
Felder und warm auf dein Gesicht der 
Sonnenschein.“ 

So beginnt ein Irischer Segen, der 
auch wunderbar in verschiedenen 
Sprachen übersetzt und in verschie-
denen Musikversionen vertont wor-
den ist.

Eine deutsche Version von Markus 
Pytlik ist in Deutschland schon seit 
etlichen Jahren sehr beliebt und sie 
ist auch in die Gesangbuch Erweite-
rung der Evang.- Luth. Kirche in Bay-
ern „Kommt, atmet auf“ aufgenom-
men worden.  

Dieser irische Reisesegen geht auf 
angelsächsische und keltisch-irische 
Mönche zurück, die ihren Brüdern, 
die das Kloster verließen, Mut und 
Zuversicht zusprechen wollten. Die 
irischen Mönche waren besonders 
viel unterwegs, suchten immer wie-
der neue Gemeinschaften und grün-
deten dann erneut Klöster. So bau-
ten sie seit dem 6. Jahrhundert ein 
dichtes Netz christlicher Herbergen 
über ganz Nord-, Mittel- und West-
europa auf. Damals alles noch zu 
Fuß. Der Segensgruß der Heimat war 
ihr täglicher Begleiter: 

MÖGE DIE STRASSE UNS ZUSAMMENFÜHREN

„Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand.“ 
(Refrain des Liedes)

Um Segen geht es in diesem Lied 
– um den guten Wunsch, den man 
einem lieben Menschen mit auf den 
Weg geben möchte. Dass dieser Weg 
ein Leichter sein möge – auch, wenn 
man natürlich weiß, dass da auch 
Steine liegen werden und dass kein 
Mensch seinen Weg immer nur mit 
größter Leichtigkeit geht. 

Vielleicht deshalb heißt es in der 
zweiten Strophe: „Führe die Strasse, 
die du gehst, immer nur zu deinem 
Ziel bergab. Hab, wenn es kühl wird, 
warme Gedanken und den vollen 
Mond in dunkler Nacht.“

Da stutze ich und das widerstrebt 
mir ja eigentlich – denn normaler-
weise im Deutschen wenn ich sage, 
es geht etwas bergab…dann ist 
das naja, negativ. Dann wird etwas 
schlimmer. Wenn etwas bergauf 
geht dagegen, dann überwinde ich 
ja den Berg und es wird besser. Aber 
es liegt AUCH eine Wahrheit darin, 
wenn ich bergab gehen kann, dann 
ist es leichter. 

Und so ist es auch mit diesem 
Wunsch gemeint: leicht soll dein 
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Weg sein und natürlich wenige Ber-
ge, die sich vor dir auftürmen und die 
es dann zu überwinden gilt.

Das, was wir erleben, sei es auch 
schwer, möge uns nicht um die Le-
bensfreude bringen – nicht um das 
Gefühl, am Ende dankbar zurück 
schauen zu dürfen auf das, was war. 

Und dann möge es einen Tag geben, 
an dem man sich wiedersehen darf – 
von dieser Hoffnung lebt das Lied. 

Im Augenblick erhoffen und erseh-
nen wir uns genau das: Wir müssen 
uns zwangsweise voneinander fern-
halten, aber wollen doch in guten Ge-
danken miteinander verbunden sein. 
Wir wollen uns nicht aus den Augen 
verlieren in einer Zeit, die uns so viel 
abverlangt. 6 Monate sind das jetzt 
schon! Beieinander bleiben und für-
einander im Gebet und in der Fürsor-
ge verbunden sein und von der Hoff-
nung leben: Irgendwann nehmen wir 
uns wieder in die Arme! Und solange 
dies nicht geht, möge Gott es sein, 
der seine Hand über uns und dich 
halten möge! 

Der Irische Segen weiß, dass man 
manchen Kummer im Gepäck mit-
schleppt. 

Er weiß, dass das Leben bedroht ist. 

 „Hab unterm Kopf ein weiches Kissen, 
habe Kleidung und das täglich Brot; 
sei über 40 Jahre im Himmel, bevor 
der Teufel merkt, du bist schon tot.“ 

Manche sagen: mit dem Tod macht 
man keine Witze. Aber ich habe es 
immer wieder erlebt. Gerade bei 
Trauerfeiern habe ich es erlebt, wenn 
wir dieses Lied auf Wunsch der Ange-
hörigen gesungen haben: Es ist wie 
dem Tod ein Schnippchen schlagen. 

Wenn der Abschied sehr schwer 
ist, wenn die Atmosphäre beklem-
mend ist, weil da einer weggegangen 
ist, den keiner so leicht gehen lassen 
konnte. Dieses Lied bringt dann oft 
eine Weite mit. Jedenfalls kann ich 
durch dieses Lied manchmal ein biss-
chen aufatmen. Weil seine Melodie 
mich irgendwie beruhigt oder sogar 
tröstet, fast wie ein Wiegenlied.

Und beim Singen muss ich unwill-
kürlich schmunzeln. Es ist aus dem 
vollen Vertrauen heraus gesungen: 
Gott passt schon auf mich auf! Ich 
brauche mich nicht zu fürchten! 

Dieses kindliche Vertrauen, das 
wünsche ich uns gerade jetzt in die-
sen Corona Zeiten. 

Und natürlich den Humor der Mön-
che, die das so gedichtet haben!

Vielleicht singe ich das Lied „Möge 
die Straße uns zusammenführen“ 
auch deshalb so gerne, weil eine Ah-
nung von Ewigkeit in ihm liegt. 

Die einzelnen Liedzeilen klingen 
alle ähnlich und so schwingt sich das, 
was das Lied aussagt, allmählich in 
mein Herz. Vor allem der Refrain:
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„Bis wir uns wiedersehen halte 
Gott dich fest in seiner Hand.“ So 
eine Geborgenheit, wie wenn je-
mand mich fest und sicher an die 
Hand nimmt, wünsche ich allen. 

Bei Gott geht beides: dass ich mich 
geschützt und geborgen fühle, aber 
trotzdem auch frei. 

Deshalb heißt es dann am Schluss 
in der vierten Strophe: „Bis wir uns 
mal wiedersehen, hoffe ich, dass 
Gott dich nicht verlässt. Er halte dich 
in seinen Händen, doch drücke seine 
Faust dich nicht zu fest.“

Wenn ich das für jemand ande-
ren herbei-singe, dann wirkt dieser 
Wunsch auch in mir selbst: Mögest 
du und ich bei Gott geborgen sein 
und mit ihm gleichzeitig frei. Frei von 
Ängsten und Sorgen. Frei mit Gott 
den Weg zu gehen.

Nicht alles geht in diesem Leben 
auf. Nicht alle Versöhnung gelingt. 
Nicht jeder Weg führt in diesem Le-
ben wieder zusammen. Aber im Sin-
gen liegt eine Hoffnung, dass da eine 
Zeit kommen möge, die ich selbst 
nicht machen kann. Gott wird diese 
Zeit heraufführen, das ist meine Hoff-
nung. Gott wird heil machen, was of-
fen bleibt in diesem Leben. Gott wird 
unseren Weg über dieses Leben hin-
aus segnen. 

Und dann wird es gut sein – viel-
leicht ist es kindlich, so zu glauben. 

Ich aber spüre: Nur so kann ich auch 
das Schwere annehmen. Es ist Teil 
meines Lebens – unseres Lebens – 
wie der Monat September 2020, in 
dem wir jetzt leben. Ein weiterer Mo-
nat in Pandemie Zeiten. 

Im Glauben gehen wir zusammen 
von Gott gehalten.

Ihre Pfarrerin Christhild Grafe
 

Die Künstlerin Ingrid Zarges hat zu 
diesen Worten des irischen Segens 
ein Aquarell gemalt. Sie sehen es als 
Titelbild unserer Mitteilungen.  Auf 
den Seiten 10 und 11 lassen Sie sich 
hineinnehmen in das Bild und ihre 
Gedanken, die sie beim Malen des 
Bildes bewegt haben.

Wenn sie ihre Meditation gespro-
chen hören wollen oder das Lied zu-
sammen mit der Melodie hören wol-
len, dann loggen Sie sich doch ein in 
unseren youtube Kanal und schauen 
sich den Gottesdienst am 11.Sonntag 
nach Trinitatis vom 23.08.2020 an:  
https://youtu.be/8owPuJqkfpA

https://youtu.be/8owPuJqkfpA
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WAS MACHT EINE STUDENTIN IN QUARANTÄNE?

Die Quarantäne hier in Bogotá, 
ob locker und streng, haben 

es  ganz schön in sich!  Das Haus bei 
schönstem Sonnenschein nicht ver-
lassen zu dürfen, niemanden von 
seinen Freunden sehen zu können 
und auch sonst keiner Aktivität drau-
ßen nachzugehen ist nicht immer 
einfach. Aber wenn der mühsam ge-
regelte Alltag, an dem ich für mein 
Wohlbefinden festhalte, von Se- 
mesterferien unterbrochen wird, 
dann ist guter Rat teuer.

Unbegrenzt freie Zeit zur Verfü-
gung zu haben war ich überhaupt 
nicht mehr gewohnt. Vor einem Jahr 
begann ich mein Studium an der 
Universidad Nacional de Colombia, 
Standort Bogotá. Ich studiere Sozia-
le Arbeit, ein sehr interessanter, aber 
auch vielschichtiger und komplexer 
Studiengang. Dank der Pandemie 
habe ich den Campus schon lange 
nicht mehr gesehen, all meine Kurse 
sind online und werden über virtuelle 
Platformen abgewickelt.

Doch wenn selbst das wegfällt, sich 
alle Vorlesungen plötzlich einstellen 
und die Ferien zu Hause nur wenig 
genießbar sind, müssen Alternativen 
her. Ich bin gerne beschäftigt und tag-
ein tagaus Netflix schauen ist für mich 
das Gegenteil von Entspannung.

Auch während einer weltweiten 
Pandemie möchte ich die Hoffnung 
und so weit es geht die gute Laune 
bewahren, also kurbelte ich meine 
Gedanken an und überlegte, was ich 
mit meiner reichlichen Freizeit an-
stellen könnte. Welche waren mir die 
wichtigsten Komponente? Sportlich 
sein, musikalisch sein, kreativ sein, 
mich weiterzubilden und mit Ande-
ren zu interagieren.

Fitness, und wenn sie auch nur 
monotones Treppensteigen für ein 
Paar Minuten am Tag war, wurde ein 
wichtiger Teil meiner Wohlfühlrou-
tine. Es tut einfach gut, die Energie 
völlig auszuschöpfen und sich end-
lich mal wieder so richtig ausgelaugt 
zu fühlen.

Musik machen, singen und tanzen 
sind wunderbare Stimmungsheber. 
Der Chor, in dem ich singe, trifft sich 
einmal wöchentlich mit Videoanruf 
und es tut gut, die vertrauten Gesich-
ter zu sehen, gemeinsam zu beten 
oder die Lieder für die nächste No-
che de Oraciones (Taizé) vorzuberei-
ten und aufzunehmen.

Ich versuche täglich zu lesen oder 
ein Hörbuch zu hören. Auch gefällt 
mir das Vorlesen, mit verschiedenen 
Rollen, die abwechselnd gelesen 
werden wie ein Theaterstück.
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Auch telefoniere ich jeden Tag mit 
meiner Familie in Deutschland und 
Freunden hier und da auf der Welt. 
So überbrücken wir die Distanz zwi-
schen uns und sind im Herzen ganz 
nah beieinander.

Nun aber was ich am Liebsten ma-
che: Nähen. Ich habe den Reiz der 
Handarbeit nie richtig nachvollzie-
hen können, bis März diesen Jahres.

Upcycling heißt das Zauberwort. 
Die Idee ist, alte Klamotten, die man 
vielleicht nicht mehr gerne trägt um-
zuwandeln, das Material anstatt es 
wegzuwerfen, zu recyclen und et-
was Neues daraus zu herzustellen. 
Die Möglichkeiten sind unbegrenzt, 
einer der Gründe, warum sich das 
Upcycling einer so großen Beliebt-
heit erfreut, regelrecht zum Trend 
wurde.

Außerdem kann ich damit einer 
Schwierigkeit aus dem Weg gehen, 
nämlich der Tatsache, dass die Läden 
für Tücher und Stoffe in den meisten 
Teilen der Stadt geschlossen haben.

Ich habe mich also in die Tiefen 
meines Kleiderschranks begeben 
und aussortiert, abgeschnitten und 
angenäht, zunächst mit der Hand 
und später mit der Nähmaschine, die 
ich mir günstig auftreiben konnte. 
Aus Hemden entstanden Schlafanzü-
ge, aus abgetragenen Abendkleidern 
viele Oberteile und aus verschlisse-
nen Jeanshosen kurze Röcke und 
praktische Täschchen. Besonderen 

Spaß macht es mir, Kostüme zu nä-
hen. Ein altes weißes Kleid, das mir 
eine meiner Freundinnen überlassen 
hatte, verwandelte ich in ein Fran-
senkostüm, inspiriert von der Mode 
der Frauen in den Goldenen Zwanzi-
gern (siehe Foto). Mein altrosanes 
Bettlaken bedruckte ich mit ein paar 
Punkten, schneiderte daraus ein 
1950er Jahre Kleid mit Petticoat (sie-
he Foto). Zur Hilfe standen mir einige 
gute Erklärungsvideos auf Youtube 
und ein unverwüstlicher Hang zur 
Improvisation. Wer nicht wagt, der 
nicht gewinnt!

Das ist, was eine Studentin in einer 
Quarantäne macht. Das, und noch 
viel mehr.

Vor allem aber: Von der Zukunft 
träumen und sie in den buntesten Far-
ben ausmalen. Wie eine meiner Pro-
fessorinnen letztes Semester gesagt 
hat: Wer sich die Zukunft vorstellt, der 
hat noch nicht aufgegeben.

Viele Grüße und #Quédate en casa

Mona Lorenz
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NEUER ANSTRICH

Das Eingangstor wartet 
sehnsüchtig darauf weit 
geöffnet zu werden, 
dass Sie wieder zu Fuß 
oder im Auto hinein 
nach San Mateo kom-
men können.
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In den letzten Monaten der 
Quarantäne hat San Mateo 
an einigen Orten einen neuen 
Anstrich bekommen! 

Die bunte Bank 
erwartet Sie 

sehnsüchtig, dass 
Sie darauf wieder 

Platz nehmen!



10

MEDITATION ZUM AQUARELL DES TITELBILDES VON  
INGRID ZARGES

Y ahí estaban. Pequeñas huellas 
marcando el camino. Dame 

la mano híjito mío le dijo su padre, 
acompañanos de la mana en este nu-
evo andar, mientros rogoé en silen-
cio. Padre, tómalos tu de tu mano y 
dáles por favor tu protección.

Esas huellos han quedado impreses 
en mi corazón y no podrán ser bor-
radas ni tras la séptima loa junto al 
mar del sur. El frío del invierno llegó 
a mi per antes de tiempo y ahí estu-
ve yo vagando en mi silencio y sole-
dad, cuando las puertas de nuestros 
hogares debieron ser clausuradas 
miranrando la distante montaña de 
oriente, emergiendo una luna llena 
cada cierto tiempo indicando el paso 
de los días.

Delante de ella, desde mi ventana, 
San Mateo, su mergida en un oasis 
dentro de la gran ciudad. Encontré 
un refugio, me dije y recién asi pude 
comenzar a florecer desde la nostal-
gia y el dolor.

Cómo no llegar algun rastro de 
este abamico de confuso sentimien-
tos? Y ahí estaban, en mis recuerdos, 
sus espaldas hacia mí sin voltear uns 
mirada por última rey: con rumbo 
fíjo, con futuro incierto. La nieve de 

los volcanes del Sur, sus rios y lagos y 
olor a mar estaban a su espera.

Frente a mi, el papel humedecido 
por la experiencia y silencio. Se oía 
de muerte y desolación.

Quién si no Dios podría rescatar me 
de este dolor?

Así como para el pequeño uns pe-
lota fuguetona rebota con alegría, 
asi pasaban los dias y semanas, indi-
cado das testimonio a nuestro sentir. 
Esas lunas, insinuan un corazón toto 
demostrando hacia ellos tranquilidad 
y esperanza, aquel que por otro lado, 
sumergido en lo profundo, imploran-
do reparación.

La vida va pasando y sus rasgos 
plasmados en las ramas de mi arbol, 
cuyos frutos recoge el túnel del tiem-
po, indicando un verano lejano, evo-
cando una nueva primavera. El túnel 
se pierde en la imensidad del tiempo 
y el bosque como indicando la direc-
ción donde la luz de un nuevo dia nos 
espera. 

Mientras esas frágiles figuras toma-
ban forma, surgió esa melodía y supe 
que era Su mano comertida protago-
mista, sosteniéndolos con dulgura, 
posándola suavemente, sobre el cés-
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ped, liviana como una pluma, como 
uns semilla que vuela con el viento, 
y que su carga fuere ligera, mientras 
pedia firmeza. Raíces en son de súpli-
ca parean exclamar: Meten me firme 
sobre esta tierra un tiempo más y re-
galane los dias para poder volvermos 
a encontrar.

Hasta aqui pareciera un tema per-
sonal. Pero quién no tiene el deseo 
de un abrazo cariñoso de nuestros 
seres queridas? Distantes tal vez, 
pero distancia no significa olvido.

Mientras tanto,..... es mi deseo, 
que Dios los sostengo en la palma du 
SU mano, mientras que la otra nos 
rinda generosamente un caudal de 
agua viva, esparciendo por toda la 
tierra amor y esperanza.

Irmgard Kleine

Deutsche Übersetzung zum Titelbild 
und Meditation von Irmgard Kleine

Und da waren sie. Kleine Spuren, 
die den Weg anzeigten. Gib mir die 
Hand, mein Sohn sagte ihm der Va-
ter, begleite uns auf diesem neuen 
Weg, während ich im Stillen betete, 
Vater, nimm du sie bei der Hand und 
beschütze sie.

Diese Spuren haben sich in meinem 
Herzen festgesetzt und werden nicht 
gelöscht werden können, noch nicht 
einmal nach der siebten Welle am 

Strand des Meeres des Südens. Die 
Kälte des Winters erreichte mich vor-
zeitig, so lief ich ziellos und schwei-
gend rum, während die Türen unse-
res Heimes geschlossen wurden. Ich 
blickte auf den fernen Berg im Osten, 
jeweils nach einer gewissen Zeit er-
schien ein Vollmond, um den Verlauf 
der Tage anzuzeigen.

Vor ihm, von meinem Fenster aus, 
San Mateo, untergetaucht in einer 
Oase innerhalb der Großstadt. Ich 
fand einen Unterschlupf, sagte ich 
mir, und erst dann konnte ich aus 
dem Heimweh und dem Schmerz he-
raus aufblühen.

Wie konnte ich diesen Fächer von 
Gefühlen spurlos vergehen lassen? 
In meiner Erinnerung sah ich sie, den 
Rücken mir zugewandt, ohne einen 
letzten Blick zurück zu werfen: ein 
festes Ziel vor Augen, eine unsichere 
Zukunft ... Der Schnee der Vulkane im 
Süden, seine Flüsse und Seen und der 
Geruch des Meeres warteten auf sie.

Vor meinen Augen, das von Erfah-
rung und Stille feuchte Papier. Es 
klang nach Tod und Verödung.

Wer außer Gott konnte mich von 
diesem Schmerz befreien?

So wie für die Kinder ein Ball spie-
lerisch vom Boden aufprallt, so ver-
gingen die Tage und die Wochen, 
begleitet von den verschiedenen 
Mondphasen, als Zeugen unserer 
Gefühle. Diese Phasen deuten auf 
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ein gebrochenes Herz hin, Ruhe und 
Hoffnung anzeigend, auf der ande-
ren Seite jemand, der in der Tiefe 
steckt und Erneuerung anfleht.

Das Leben geht weiter. Die Kenn-
zeichen sind auf den Zweigen meines 
Baumes festgehalten. Die Früchte 
werden vom Tunnel der Zeit geern-
tet, auf einen entfernten Sommer 
hinweisend, einen neuen Frühling 
heraufbeschwörend. Der Tunnel ver-
liert sich in der Unermesslichkeit der 
Zeit, und der Wald weist auf die Rich-
tung hin, in der das Licht eines neuen 
Tages auf uns wartet.

Während diese zerbrechlichen Fi-
guren Form annahmen, kam diese 
Melodie auf und ich wusste Seine 
Hand war zur Hauptperson gewor-
den, mit Anmut haltend, sie leicht 

aufs Gras legend, leicht wie eine Fe-
der, wie ein vom Wind verstreuter 
Samen, Leichtigkeit suchend wäh-
rend Standhaftigkeit gefordert wur-
de. Wurzeln scheinen fordernd zu ru-
fen: halte mich noch eine Weile fest 
auf dieser Erde und gib mir die Tage, 
um mich wiederzufinden.

Bis hier könnte dies ein persönli-
ches Thema sein. Doch wer hat nicht 
den Wunsch nach einer liebvollen 
Umarmung seiner Lieben. Vielleicht 
sind sie in der Ferne, doch Ferne ist 
nicht gleich Vergessen.

Unterdessen ist es mein Wunsch, 
dass Gott uns in einer seiner Hände 
hält während die andere uns gross-
zügig mit lebendigem Wasser über-
schüttet, wobei er die ganze Erde 
mit Liebe und Hoffnung erfüllt.

(Übersetzung Irmgard Kleine)
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Erinnern Sie sich an das Bil-
derrätsel in der August Aus-
gabe? Konnten Sie es enträt-
seln und wussten Sie wovon es 
ein Ausschnitt war?

Hier also nun die Auflösung 
von Bildausschnitt 5 und Bild-
ausschnitt 6. 

SAN MATEO BILDERRÄTSEL 

„WER HÄTTE DAS GEDACHT“!

Rätsel-Ausschnitt 7 Rätsel-Ausschnitt 8

Überraschende Perspektiven oder 
„Wie gut kenne ich San Mateo?

Und hier die nächsten zwei Bilder-
ausschnitte.
Schreiben Sie mir doch Ihre Lösun-
gen unter: 
meinem whatsapp Kontakt  
(+57 322 3412278) oder 
per email christhild.grafe@gmail.com. 

Lösung – Rätsel Ausschnitt 5 Lösung - Rätsel Ausschnitt 6

Es gibt Süßigkeiten aus Deutschland 
zu gewinnen!
Ich freue mich darauf!

Viel Spaß, Ihre Christhild Grafe
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Wir gratulieren herzlich zum Geburtstag im September 2020

01. Irmgard Kleine

06. Peter Christoffer Heinsohn 

06. Friedrich Pfeil-Schneider

11. Hans Dieter Otto 

12. Gudrun Berthold

16. Hanns-Hennig Krull

19. Bernd Sommer

21. Klaus Peter Friedrich 

22. Karin Osbahr de Concha   

21. Elke Mootz Borchers	

23. Germán Cárdenas

27. Ilse Funk 

Gestorben ist

Bruni Kohlsdorf, geboren am 01. Januar 1931 in Berlin, gestorben 
am 15. August 2020 in Bogotá. Die Trauerfeier war am 17. August 
2020 in San Mateo.

Gabriele Peterson de Piñeros geboren am 18.Januar 1935 in Köln, 
gestorben am 18. August 2020 in Bogotá. Die Trauerfeier war am 
20. August 2020 in San Mateo.

Ein herzliches Dankeschön allen, die ihren Jahresbeitrag 
zwischen dem 26.07.2019-25.08.2020 gezahlt haben: 
Fernando y Marión Tramontini, Christhild Grafe und Juan 
Osorio.
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HILFEN FÜR MENSCHEN IN NOT

Ilse Kraus mit Ihren 98 Jahren 
hat in den letzten Monaten flei-
ßig Baby Jäckchen gestrickt. 
Eines davon konnte schon an 
ein Neugeborenes im Barrio 
oberhalb von San Mateo ver-
schenkt werden. Die Freude 
und den Dank der Mutter wa-
ren groß! Herzlichen Dank an 
Ilse Kraus!

Und unsere Konfirmandin 
Elena Kraus hat ihre „Quaran-
täne“ Schulferien genutzt, 
um Ihre Sachen durchzu-
schauen und sich von einigen 
Sachen zu trennen: gut er-
haltene Kleidung, Bücher, 
Mal-Sachen, Kinderspielzeug. 
Die Puppenküche wird ihren 
Platz erhalten in der „Kinder 
Kirchen Ecke“ von San Ma-
teo. Und die anderen Sachen 
erhalten die Kinder unserer 
Hausaufgabenhilfe.

Herzlichen Dank Elena!
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13.SONNTAG NACH TRINITATIS

6.September 

14.SONNTAG NACH TRINITATIS

13.September 

15.SONNTAG NACH TRINITATIS
20.September 

16.SONNTAG NACH TRINITATIS
27.September 

Online Gottesdienste auf 
unserem youtube Kanal

Pfarrerin Christhild Grafe

https://www.youtube.com/channel/UCB3saN0J-ZJyO4jYcWL9dSQ

Wir danken ganz herzlich dem Auswärtigen Amt Deutschland, das uns unter 
anderem die Anschaffung einer Kamera, Mikrophon und eines Stativs für 
die online Gottesdienste möglich gemacht hat.

Besonderen Dank an Jacobo Hilgendag, der nach wie vor treu jeden Sams-
tag die End Edition der online Gottesdienste macht und meinem Mann Juan 
Osorio für die geduldige Kameraführung!

https://www.youtube.com/channel/UCB3saN0J-ZJyO4jYcWL9dSQ
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AUGSBURGER FRIEDENSPREIS FÜR BEDFORD-STROHM 
UND MARX BISCHÖFE SOLLEN ÖKUMENISCH FÜR FRIE-
DEN WERBEN - PICKNICKS STATT TRADITIONELLER TAFEL

Der bayerische Landesbischof 
und Ratsvorsitzende der EKD, 

Heinrich Bedford-Strohm (l.), und 
der Münchner  Kardinal Reinhard 
Marx im Goldenen Saal des Augsbur-
ger Rathauses bei den  Augsburger 
Friedensgesprächen im Januar 2020. 

Augsburg (epd).  Trotz der  Coro-
na-Einschränkungen hat das Augs-
burger Friedensfest am Samstag 
mit Gottesdienst, Begegnung und 
Preisverleihung für ein friedliches 
Miteinander der Menschen aus 
unterschiedlichen Religionen und 
Kulturen geworben. Mit dem Augs-
burger Friedenspreises wurden im 
Rahmen des Feiertags der Ratsvor-
sitzende der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD), Heinrich Bed-
ford-Strohm, und der Münchner Kar-
dinal Reinhard Marx ausgezeichnet. 
Sie sollen im ökumenischen Schul-
terschluss den Friedensgedanken 
in eine breite Öffentlichkeit tragen. 
Die Augsburger Oberbürgermeiste-
rin Eva Weber (CSU) sagte im Golde-
nen Saal des Augsburger Rathauses, 
den beiden Bischöfen werde der 
Preis zuerkannt, weil sie statt der 
Unterschiede die Gemeinsamkeiten 
in Kirche und Gesellschaft betonten 

und sie der „unbedingte Wille zu ei-
nem friedvollen Miteinander“ ver-
binde. Auch stellvertretend für viele 
katholische und evangelische Chris-
ten hätten die Bischöfe einander 
zugewandt die Hand ausgestreckt. 
Die Auszeichnung ist mit 12.500 Euro 
dotiert und wird am 10. Oktober ver-
liehen.

Die Bedeutung von Bedford-
Strohm und Marx für die Ökumene 
unterstrich der Augsburger evan-
gelische Regionalbischof Axel Pi-
per als Vorsitzender der Jury. Die 
beiden Theologen „denken und 
sprechen im gleichen Geist“, sagte 
er. Sie hätten sich mit ihrer gemein-
samen „Leidenschaft für Gott und 
die Welt“ vorbildhaft für eine fried-
liche Entwicklung der Ökumene 
eingesetzt. In eingespielten Video-
Botschaften bezeichneten Landes-
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bischof und Kardinal den Friedens-
preis als Schub für die Ökumene. 
Dabei sagte Bischof Bedford-Strohm, 
dass der Preis für ihn eine große Er-
mutigung sei, den Weg der Ökume-
ne weiterzugehen, der „noch lange 
nicht am Ende sei“. Er hoffe sehr 
darauf, dass es irgendwann zu ei-
nem gemeinsamen Abendmahl mit 
der katholischen Kirche kommen 
werde, sagte der bayerische Lan-
desbischof. Kardinal Marx betonte, 
dass das Christentum nur dann eine 
Zukunft habe, wenn die Kirchen 
„ganz stark ökumenisch zusammen-
arbeiten und zusammen bleiben“. 
Der Friedenspreis wird seit 1985 von 
der Stadt Augsburg und der baye-
rischen Landeskirche alle drei Jah-
re für Verdienste um ein tolerantes 
und friedvolles Miteinander von 
Kulturen und Religionen vergeben. 
Das Augsburger Friedensfest begann 
bereits an Freitagabend mit einem 
„Multireligiösen Friedensgebet‘“. 
Bei dem ökumenischen Festgottes-
dienst in der katholischen Basilika 

St. Ulrich und Afra sagte der evange-
lische Theologe Michael Martin, dass 
die Versöhnung unter den Religionen 
und Kulturen auch die Menschen mit 
Migrationshintergrund einschließen 
müsse. Dafür könne die „Friedens-
stadt“ Augsburg, in der ein Drittel 
der Bevölkerung einen Migrations-
hintergrund habe, zum Vorbild wer-
den, sagte der Oberkirchenrat, der in 
der bayerischen Landeskirche für den 
Bereich der Ökumene zuständig ist. 
Da wegen der  Corona-Beschränkun-
gen die traditionelle Friedenstafel 
auf dem Rathausplatz nicht mög-
lich war, trafen sich im gesamten 
Stadtgebiet Familien und Freun-
deskreise zu „Friedenpicknicks“. 
Das Friedensfest als Sonderfeiertag 
begingen die Augsburger Protes-
tanten erstmals im Jahre 1650 zum 
Dank an den Westfälischen Frieden 
von 1648, der ihnen wieder ihre po-
litischen und religiösen Rechte gab. 
Seit 1985 feiern die beiden großen 
Kirchen diesen Tag ökumenisch.
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Schon mehrfach habe ich einen leckeren Apfelkuchen essen dürfen, den 
Eugenie Ruess de Polo gebacken hat. Hier ist das Rezept:

Man braucht:
¾ tazas de azúcar 
1 taz.de harina
3 huevos
5 manzanas
1 cucharita polvo Royal
2 cucharadas agua.

Se parten las manzanas peladas en 4 espolvorearlas con canela y un 
poco de azúcar al gusto y jugo de limón.
Batir claras punto de nieve. 
En otro recipiente batir las yemas con el resto del azúcar y aqua.
Ahora agrega las claras la harina cernide y revuelves bien!
Poner en 1 molde y colocar bonito las manzanas.
Hornear más o menos uns hora a 350F.

Que te quede súper!!
Gutes Gelingen und viel Spaß beim Backen wünscht Eugenie Ruess de 
Polo  

Schicken Sie doch auch ein Rezept ein! Vielleicht ganz neu ausprobiert 
in diesen Corona Zeiten, oder eines, das Sie immer schon gerne gekocht 
oder gebacken haben.

Christhild Grafe

Serie Rezepte -September 

Apfelkuchen  
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VENTA FINCA SESQUILÉ, CUNDINAMARCA

Vendo finca en Sesquilé 3,5 fanegadas 
(21’274m2) con aljibe propio, vista 
panorámica desde cualquier espacio. 
Rodeado de muro de piedra. Jardines y 
bosque de árboles frutales, huerta de 
170m2, lombricultura,  invernadero de  
20m2.

Casa principal de 205m2, sala con 
chimenea (base de piedra y campana en hierro forjado), espacios amplios y 
acogedores. Tres habitaciones, tres baños, estar grande. Terraza con BBQ. 
Garaje cubierto con bodega de 28m2, multiple parqueo de visitantes,  casa de 
mayordomo de 70m2 con patio cubierto e 18m2. Establo y perreras cubiertas 
en concreto.

INFORMES: AiTiA Keller Williams
CELULAR: 3154397761

CORREO ELECTRÓNICO: sgutierrez@kwcolombia.com
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GEMEINSAM GEGEN UNMENSCHLICHKEIT UND  
VERGESSEN

Es ist das erste Mal, dass Reprä-
sentanten der evangelischen 

Kirche zusammen mit Juden und 
Sinti und Roma an die Opfer des Ho-
locaust erinnern - in Auschwitz. Ihre 
Botschaft lautet: Gemeinsam einste-
hen gegen Menschenhass im Hier 
und Jetzt.                                                                  

75 Jahre nach der Befreiung des 
Konzentrations- und Vernichtungs-
lagers Auschwitz haben Vertreter 
von Juden, Christen sowie der Sinti 
und Roma dort gemeinsam an die 
Opfer des Nationalsozialismus erin-
nert. Eine deutsche Delegation mit 
Vertretern der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD), des Zentral-
rats der Juden und des Zentralrats 
der Sinti und Roma nahm am Sonn-
tag (02.08.2020) an einer Gedenk-
zeremonie der Sinti und Roma im 
ehemaligen „Zigeunerlager“ Ausch-
witz-Birkenau teil. (Foto v.re.: der 
Ratsvorsitzende der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD), Hein-
rich Bedford-Strohm; der Praesident 
des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, Josef Schuster; Romani Rose, 
Vorsitzender des Zentralrats der Sin-
ti und Roma in Deutschland; Roman 
Kwiatkowski, Praesident des Ver-
bands der Sinti und Roma in Polen) 

Der 2. August ist der vom Europäi-
schen Parlament initiierte Europäi-
sche Holocaust-Gedenktag fuer Sinti 
und Roma.

Oswiecim (epd).  Fassungslosig-
keit, Zorn und die Verpflichtung, alles 
Menschenmögliche gegen das Ver-
gessen zu tun: Diese Gefühle bewe-
gen Heinrich Bedford-Strohm, den 
Ratsvorsitzenden der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD), als er 
das erste Mal in seinem Leben unter 
dem schmiedeeisernen Tor mit der 
Aufschrift „Arbeit macht frei“ hin-
durchgeht. Ein Schriftzug, der in der 
ganzen Welt für das nationalsozialis-
tische Konzentrations- und Vernich-
tungslager Auschwitz im heutigen 
Polen steht. Der Ort, an dem zwischen 
1940 und 1945 etwa 1,2 Millionen 
Menschen vergast wurden, verhun-
gert sind, an Seuchen und Krankhei-
ten starben oder vor Erschöpfung. 
 
Es ist nicht nur Bedford-Strohms ers-
ter Besuch, überhaupt zum ersten 
Mal reist ein Ratsvorsitzender der 
EKD nach Auschwitz. Und zum ers-
ten Mal gedenkt dort der höchste 
Repräsentant der evangelischen Kir-
che in Deutschland zusammen mit 
dem Präsidenten des Zentralrats der 
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Juden in Deutschland und mit dem 
Vorsitzenden des Zentralrats Deut-
scher Sinti und Roma des Mensch-
heitsverbrechens – gemeinsam auch 
als Nachfahren der Täter- und Opfer-
generation. Der Anlass der Reise ist 
der 2. August, der Europäische Ge-
denktag an den Holocaust an einer 
halben Million Sinti und Roma.

Es gebe in Europa keine Familie 
von Sinti und Roma und Juden, die 
in der NS-Zeit keine Familienmitglie-
der verloren hätten, das bezeuge 
der Ort Auschwitz, sagt der Vorsit-
zende des Zentralrats der Sinti und 
Roma, Romani Rose, während der 
Gedenkzeremonie am Sonntag. Er 
selbst hat seine Großeltern, Onkel, 
Tanten, Cousinen und Cousins im 
Holocaust verloren. Das Schlimmste 

ist, sagt er, dass die Sinti und Roma 
in ihren Heimatländern immer noch 
als „die Fremden“ angesehen wer-
den, obwohl sie in Europa seit 700 
Jahren ansässig sind. Ihm bedeu-
te es viel, dass die EKD-Delegation 
an diesem Tag nach Auschwitz ge-
kommen ist. Der gemeinsame Be-
such des Vernichtungslagers wird 
so 75 Jahre nach der Befreiung 
auch Teil eines Heilungsprozesses. 
 
Später schreiten Bedford-Strohm und 
Rose gemeinsam durch die erste Gas-
kammer und das erste Krematorium 
im Stammlager mit den Doppelöfen 
der Firma Topf und Söhne. Es war die 
Hölle auf Erden: Ein unmenschlicher 
Ort und gleichzeitig auch ein zutiefst 
menschlicher Ort, sagt Christoph 
Heubner und zeigt auf das Offiziers-
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https://www.ekd.de/gemeinsam-fuer-menschlichkeit-und-menschenwuerde-57658.htm


25

kasino der SS, das sich unmittelbar 
neben dem Krematorium befand. 
Heubner ist Exekutiv-Vizepräsident 
des Internationalen Auschwitz Ko-
mitees, das auch die Überlebenden 
vertritt. Die Villa des ehemaligen La-
ger-Kommandanten Rudolf Höß liegt 
ebenfalls nur wenige Schritte ent-
fernt. Höß wurde 1947 nahe des Kre-
matoriums am Galgen hingerichtet. 
 
Auch der Präsident des Zentralrats 
der Juden, Josef Schuster, ist bewegt 
durch die Geste des gemeinsamen 
Erinnerns. Er spricht von einem wich-
tigen Zeichen. Schuster und Bedford-
Strohm – Rose ist zu diesem Zeit-
punkt schon abgereist – gehen am 
Montagmorgen gemeinsam durch 
das „Tor zum Ende der Welt“, das Tor 
zum Lager Auschwitz-Birkenau, in 
dem Juden und Sinti und Roma bis zu 
ihrem Tod interniert wurden. Durch 
das Tor führen die Gleise, auf denen 
die Todeszüge ins Lager rollten. Heu-
te ist der Weg mit Schotter belegt. 
Auf dem 40 Quadratkilometer gros-
sen Gelände wächst Gras, Rehe äsen 
zwischen den Ruinen und Steinbara-
cken. Heute ist es grün, wo damals 

schlammiger Morast war, in dem 
ausgezehrte Gefangene erstickten, 
wenn sie vor Erschöpfung hinfielen. 
 
„Dieser Besuch wird mein Leben 
prägen: die Trauer um die Men-
schen, die hier gequält und ermor-
det wurden, die Trauer um all die 
ungelebten Leben“, sagt Irmgard 
Schwaetzer, Präses der Synode 
der EKD. Auch für die ehemaligen 
Bundesministerin ist es der erste 
Besuch in Auschwitz. Sie empfinde 
Schmerz über die Schuld, die auch 
Christen auf sich geladen hätten, 
weil sie nicht eingeschritten seien. 
 
Bedford-Strohm betont am Montag 
in Auschwitz-Birkenau, ihn bestärke 
der Besuch in seiner Aufgabe, sich 
für alle Menschen einzusetzen, die 
ihres Menschseins beraubt würden 
- manchmal schon durch Worte. Der 
bayerische Landesbischof verweist 
auf das elfte Gebot, das Holocaust-
Überlebende aufgestellt haben: „Du 
sollst nicht gleichgültig sein.“

Franziska Hein (epd)
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Cartoons
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COSTRA
DE MAR
Pescado blanco con costra de 
coco, almendra y ralladura cítrica, 
espejo de mariscos, langostino 
parrillado y mix de lechuga con 
champiñón.

Carrera 11b # 97 -79. Tel: (+571) 256-1755. Bogotá - Colombia

WWW.RESTAURANTEPLAKA.COM

ABBACCHIO
ARROSTO
Chuletillas de cordero a la parrilla acompañado 
de papa nativa, picadillo de tomate y albahaca.

Cra 12 # 98 - 87. Tel: (+571) 636-6546. Bogotá - Colombia

WWW.MOMANGIO.COM



28

ADRESSEN UND TELEFONNUMMERN IN DER GEMEINDE

Gemeindebüro
Sekretärin: Yanira Moncada Peña
Anschrift: Calle 127 B # 6A-71, Bogotá,D.C.
Tel.: 8074704	
E-Mail: icsm.bogota@gmail.com
www.icsm-bogotá-co.de
Öffnungszeiten: Mo-Fr 9.30 - 12.00 Uhr 
Kontoverbindung: Iglesia Congregación San Mateo - NIT 860.006.690-1
Konto Nr. 22800041-0; Banco Occidente - Cta. Cte. Sucursal Unicentro

Gemeindepräsidentin
Barbara Hintze, Tel. 3 10 69 55 

Stellvertreter 
Gunnar Dönzelmann, Tel. 3173722671
E-Mail: gunnar@donzelmann.com

Asociación San Mateo
Calle 127B #6A-71, Bogotá D.C.
Tel.:  615 4863
E-Mail: asoam1972@gmail.com
Spendenkonto: BBVA –Cuenta Corriente; Konto-Nr. 928 02343-1

IMPRESSUM

Die MITTEILUNGEN sind eine Publikation der Evangelisch-Lutherischen Gemeinde 
deutscher  Sprache in Bogotá. 

Redactor responsable: Junta Directiva de  la Iglesia Congregación San  Mateo

Licencia: No. 00265 del Ministerio de Gobierno - ISSN 0122 - 2589  

Redaktion: Christhild Grafe, Barbara Hintze, Yanira Moncada Peña,  Ángela De la Parra 
und Jens Hilgendag.

Pfarrerin
Christhild Grafe
Calle 127B #6A-71, Bogotá D.C.
Tel. 8074705
M: +57 322 3412278
E-Mail: christhild.grafe@gmail.com


	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack
	_GoBack

